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Die ‚Kaisergewänder‘ des Bamberger Domschat-
zes (Abb. 2) sind weltweit die ältesten erhaltenen 
Textilien europäischer Herrscher und seit Jahr-
hunderten fest mit dem Namen des heiligen Kai-
serpaares Heinrich II. († 1024) und Kunigunde 
(† 1033) verbunden. Jedoch wurde im Jahr 1127 
nur ein ‚Kaisergewand‘ im Schatzverzeichnis 
erwähnt, das auf die Bamberger Bistumsgründer 
zurückzuführen war. Im Laufe der Zeit variierte 
die Anzahl der Textilien auf bis über zehn, im 
18. Jahrhundert wurde sie auf sechs Gewänder
festgelegt.
Nicht nur die liturgische Bedeutung der Gewän-
der wurde im Laufe der Jahrhunderte neu inter-

pretiert.  Die Textilen wurden auch mehrfach aus-
gebessert und auf mitunter abenteuerliche Weise 
‚restauriert‘. Das ging so weit, dass alle Goldsti-
ckereien aus den Original-Trägerstoffen geschnit-
ten und auf neue Seidengewebe gestickt wurden. 
Dadurch wurde die äußere Erscheinung einiger 
‚Kaisergewänder‘ stark verändert. Man nimmt an, 
dass Goldstickereien zum Teil neu arrangiert wur-
den, um den Kaiser- und Heiligenkult von Hein-
rich und Kunigunde gezielt zu fördern. 
Dementsprechend ist jedes Textil in seinem heu-
tigen Erscheinungsbild nicht nur einen Mischung 
aus verschiedenen ‚Deutungen‘ sondern auch, 
ganz handfest, aus verschieden Materialien un-
terschiedlicher Zeiten. In dem breit angelegten 
DFG-Projekt wird nun die Entstehungsgeschich-
te, die handwerkliche Umsetzung und inhaltliche 
Konzeption der ‚Kaisergewänder‘ beleuchtet.
Seitens des KDWT sollte durch naturwissen-
schaftliche Materialvergleiche der unterschied-
lichen Goldstickereien, -fäden, Stickereien und 
Stoffe näher geklärt werden, welche Änderungen 
im Laufe der Jahrhunderte an den Textilien vor-
genommen wurden. Hierfür wurden alle sechs 
Bamberger ‚Kaisergewänder‘ beprobt, Proben-
querschliffe hergestellt und Untersuchungen 
mittels Licht- (Olympus/AX70) und Fasermikros-
kopie (Keyence/ VHX 5000) sowie analytische Ras-
terelektronenmikroskopie mit energiedispersiver 
Spektralanalyse (REM: Philips/ XL40; EDS: Bru-
ker/ AXS X-Flash Detektor 5010) durchgeführt. 
Weiter wurde mit analytische Infrarotspektros-
kopie in Transmission mit Diamantzelle (FT-IR: 
PerkinElmer /Frontier/ Spotlight 400) sowie mit 
mobiler Röntgenfluoreszenzanalyse (RFA: Ana-
lyticon/ Niton XL3t) gemessen.
Die Ergebnisse können nun zusammen mit tex-
tiltechnologischen und kunsthistorischen Ana-
lysen in Kontext zueinander und auch zu ande-
ren frühromanischen Textilien gesetzt werden. 
Naturwissenschaftlich untersucht wurde so z.B. 
am ‚Blauen Kunigundenmantel‘ vergraute Gold-
fäden (Abb. 1), die sich neben goldenen fin-
den. Diese Vergrauung resultiert aus der Korro
sion des Metallfadens, der eben nicht aus reinem 
Gold, sondern aus Silber mit einer darüber geleg-
ten hauchdünnen Goldauflage besteht. Das Sil-
ber diffundierte im Laufe der Zeit durch die Gold-
schicht und korrodierte zu Silbersulfid und damit 
zu ‚grau‘. 

Goldgestickte Vergangenheitsinszenierung
Kaisergewänder im Wandel

Abb. 1: Fasermikroskopaufnahme Probe K01; Un-
ter der schwarzen Schicht erscheint eine goldfarbene 
Oberfläche mit Bearbeitungsspuren [Pristl 2018].
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warmen Zubereitung der Vorzeichnungssubstanz 
vor Ort auszugehen. Als Kreide kann sie auch fer-
tig im Handel angeboten worden sein. Die Ver-
wendung von Knochenasche war im Mittelalter 
in sehr vielen Lebensbereichen gang und gäbe, 
auch in der Malerei wurde sie vor allem als Pig-
ment und Füllmittel in Farben und Putzmörteln 
eingesetzt. Vorzeichnungen wurden z.B. auch auf 
dem ‚Reitermantel‘ gefunden und als Auripig-
ment identifiziert. Dies könnte ein Hinweis dar-
auf sein, dass dieses Gewand eventuell in Italien 
gefertigt wurde. 
Weitere Untersuchungen wurden an allen ‚Kai-
sergewändern‘ durchgeführt. Elementanalytische 
Vergleiche, Dickenmessungen der Goldfäden 
oder Farbstoffanalysen ergaben zum Teil große 
Übereinstimmungen – aber auch eklatante Unter
schiede. 
Nun müssen diese naturwissenschaftlichen Er-
gebnisse im Rahmen des DFG-Projektes mit den 
geisteswissenschaftlichen Analysen korreliert 
werden, um dem Werdegang der Textilien weiter 
auf den Grund zu gehen.
(Martina Pristl)

Diese gold erscheinenden, aber im Kern aus Silber 
bestehenden Fäden werden auch ‚Nürnberger-‘ 
oder ‚Zwischgold‘ genannt und waren vermut-
lich ein kostengünstiger Ersatz für reine Goldfä-
den. Obwohl schon im 12. Jahrhundert bekannt, 
wurde die Herstellung dieser Fäden erst im 15. 
Jahrhundert populär. Dies würde zeitlich gut in 
die erste nachgewiesene große Restaurierung der 
Gewänder passen, in der die Goldstickereien aus-
geschnitten und auf neue Seidenstoffe appliziert 
wurden.
Ebenfalls am ‚Blauen Kunigundenmantel‘ wur-
den in einer Goldstickerei auf dem originalen Trä-
gerstoff mikroskopisch kleine, weißliche Partikel-
reste gefunden und analysiert. Es handelt sich um 
eine Mischung aus Knochenasche (Hydroxylapa-
tit) und Gips, die mit Protein (Leim; Kasein) ge-
bunden ist. Aufgrund dieser Zusammensetzung 
ist  tatsächlich von Vorzeichnungsspuren auszu-
gehen. Die Masse aus Malmittel (Knochenasche 
und Gips) und Bindemittel kann feucht aufge-
malt oder als festes Kreidestück, ähnlich wie ei-
ne heutige Schneiderkreide, benutzt worden sein. 
Bei einer flüssigen Auftragsweise ist von einer 

Abb. 2: Die „Bamberger Kaisergewänder“ im Diözesanmuseum Bamberg [Hendrik Steffens, Erzbischöfliches 
Ordinariat Bamberg 2018].




